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Einleitung 

Bei Dada herrschte ein Manifestantismus: Kaum eine Soirée, eine Zeitschrift oder Aktion kam ohne Programmati-
ken aus. Die Gründe für den Wunsch, Ziele und Absichten öffentlich zu erklären, waren mannigfaltig. Mitten im 
Ersten Weltkrieg lesen sich die Texte als Verzweiflung über das Versagen der bürgerlichen Kultur, welche die in-
dustrielle Massenvernichtung zuliess. Auch die Sprache der Politik, ihre autoritären Phrasen und Leerformeln ge-
rieten ins Visier. Die Manifeste entstanden unter anderem aus einem neuen Selbstverständnis heraus, dass die 
Kunst und die Künstler*innen auch etwas zu sagen haben. Das Manifest wird nicht mehr, wie noch im 19. Jahr-
hundert, losgelöst vom autonomen Kunstwerk betrachtet. Der Schreibakt entstand aus dem Wunsch heraus, Kunst 
und Leben zu verbinden. Die programmatischen Werkzeuge der Politik wurden von der künstlerischen Praxis ein-
verleibt. Allerdings hat diese Form kunsthistorisch bisher wenig Beachtung gefunden.

Im Cabaret Voltaire zeigte sich der Manifestantismus zunächst zurückhaltend, die Gruppe und ihre Praxis mussten 
sich zuerst formen. Am 5. Februar 1916 gründeten die Dadaist*innen die Künstlerkneipe Voltaire, im April entstand 
die Selbstbezeichnung «Dada», ab Juli waren sie an anderen Orten in der Limmatstadt aktiv. Weitere Dada-Zentren 
folgten unter anderem in Berlin, Paris und New York, von denen weitere Manifeste in diesem Reader zeugen. Den-
noch sind die Manifeste, die sich um Dada herum gruppieren lassen, eklektisch. Die Auswahl der Manifeste, die 
den zeitgenössischen künstlerischen Manifesten von «Poetry for Revolutions» im historischen Saal gegenüber-
gestellt sind, geben einen Vorgeschmack auf deren unterschiedliche Richtungen. Einige sind positiv formuliert, 
andere wirken wie Anti-Manifeste. Wir beobachten ein Genre, das in den Spiegel schaut, sich selbst referenziert, 
und durch provokative Gesten herausfordert. 
1909 entstand das futuristische Manifest von Filippo Tommaso Marinetti, ein wegweisendes Werk, das in vielerlei 
Hinsicht als Ausgangspunkt der avantgardistischen Streitschriften gelesen wird. Der Futurist verteidigt im Gegen-
satz zu Dada jedoch Zerstörung und Gewalt, die sich als zutiefst kriegsverherrlichend und frauenverachtend lesen. 
Im Jahr 1912 war es Valentine de Saint-Point, die Marinetti direkt mit einem Manifest antwortete, in dem sie aus-
drücklich den sexistischen Inhalt des ersten futuristischen Manifests kritisierte. Die gleiche Autorin verwendete 
einige Jahre später dieselbe Form des Manifests, um schockierende Aussagen über Sexualität und Körper zu ver-
teidigen. Diese Gewalt findet sich auch in der Prosa von Mina Loy und ihrem «Feminist Manifesto», das in seiner 
selbstbewussten Radikalität für eine absolute Zerstörung eintritt, um die Frau aus ihrer «illegalen» Situation zu 
befreien. 

Ab 1916 zeugen verschiedene Texte von Hugo Ball, Richard Huelsenbeck, Francis Picabia u. a. von der Entste-
hung der Dada-Bewegung zunächst in Zürich, dann in Paris und Berlin. Im Gegensatz zum avantgardistischen 
Gründungsmanifest von Marinetti wird bei Dada nicht nur proklamiert, sondern zudem der Vollzug des Sprechakts 
thematisiert. Die Prosa wird auf verfremdete Weise eingesetzt; der absurde und spielerische Ton enthüllt manch-
mal eine ergreifende Kritik an der damaligen Politik und der bürgerlichen Heuchelei, manchmal eine nihilistische 
Haltung gegenüber der modernen Realität. Die Äusserungen von Ideen rund um die Geste des Manifestierens 
nehmen verschiedene Formen an, wie beispielsweise die Zeichnung bei Tzara. Dada definiert sich nun als dieses 
Wort-Konzept, das gleichzeitig alles und nichts bedeutet, und das so sein kreatives Potenzial aktiviert. Die Veröf-
fentlichung des chilenischen Dichters Vincente Huidobro im Jahr 1925 zeigt einen strategischen Einsatz des Ma-
nifests und hebt die Bedeutung von Paris für die Avantgarde hervor, um seine Ideen für neue kulturübergreifende 
poetische Gestaltungen zu verbreiten. Einige Jahre später veröffentlichte der Modernist Oswald de Andrade das 
«Manifesto Antropofago», ein poetischer und kritischer Essay, der die Codes der europäischen Avantgarden auf-
griff, um die koloniale Ausbeutung aussereuropäischer Kulturen zu kritisieren, die selbst einer der Hauptmechanis-
men avantgardistischer Verfahren war.

Die Auswahl der Manifeste in diesem Heft ist keineswegs vollständig und damit subjektiv: Sie beruht auf dem 
Wunsch, die Vielfalt der Formen zu zeigen, die ein Manifest annehmen kann, von poetischen Formen bis hin zu den 
düsteren Aspekten der Geschichte, die hier nicht zensiert wurden. Man hätte noch Walter Serners «Letzte Locke-
rung» oder Kurt Schwitters Erklärungen hinzufügen können. Auch prosaische Texte lassen sich im Zusammen-
hang mit  Manifesten lesen, wie beispielweise Emmy Hennings «Gefängnis». Weitere Manifeste können Sie in den 
Publikationen lesen, die im Recherchedisplay gleich beim Eingang der Dada-Bibliothek aufliegen. Auch Bauhaus 
oder De Stijl haben Manifeste verfasst, oder die Bewegungen, die auf Dada folgten, wie Fluxus oder der Situatio-
nismus. Die redaktionelle Entscheidung bestand darin, die ersten Seiten der ausgewählten Werke in einer der 
Hauptsprachen ihrer ursprünglichen Veröffentlichung zu präsentieren. Die Gelegenheit wurde genutzt, um auch 
die Texte von Gabrielle Buffet und Elsa von Freytag-Loringhoven zu präsentieren, deren moderne und subversive 
Kunstformen im Allgemeinen unbekannt blieben. All diese Essays und ihre provokative Prosa, die keine Angst 
davor haben, gegen die öffentliche Meinung zu verstossen, sollten als Zeugnisse der Gedanken gelesen werden, 
die die Avantgarde-Bewegungen, sowie bestimmte soziale Kämpfe geprägt haben, und als wertvoller historischer 
Kontext dienen, der es uns heute ermöglicht, die Wichtigkeit von Manifesten zu begreifen. 

Triggerwarnung: einige Texte enthalten sexistische, rassistische, und kriegsverherrlichende Äusserungen sowie 
Erwähnung von Vergewaltigungen.
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Introduction

Manifestantism reigned during Dada: hardly a soirée, a magazine or an action made do without an agenda. Rea-
sons for the desire to declare goals and intentions publicly were manifold. In the midst of World War I, the texts 
read as despair over the failure of bourgeois culture, allowing industrial mass destruction. The language of politics, 
its authoritarian phrases and empty formulas were also targeted. The manifestos emerged, among other things, 
from a new self-understanding that art and artists also have something to say. The manifesto is no longer consi-
dered in isolation from the autonomous work of art, as it was in the 19th century. The act of writing arose from a 
desire to combine art and life. The programmatic tools of politics were assimilated by artistic practice. However, 
this form has received little attention in art history.

In Cabaret Voltaire, manifestantism was initially restrained; the group and its practice first had to take shape. On 
the 5th of February 1916, the Dadaists founded the artists' bar Voltaire, in April they created the self-designation 
"Dada", and from July they were active in other places in the town on the river Limmat. Other Dada centres followed 
in Berlin, Paris and New York, among others, of which further manifestos in this reader bear witness. Nevertheless, 
the manifestos grouped around Dada are eclectic. The selection of manifestos juxtaposed with the contemporary 
artistic manifestos of "Poetry for Revolutions" in the Historic Hall give a taste of their different directions. Some are 
positively formulated, others seem like anti-manifestos. We observe a genre that looks in the mirror, references 
itself, and challenges itself through provocative gestures. In 1909, Filippo Tommaso Marinetti wrote the Futurist 
Manifesto, a seminal work that in many ways is read as the starting point of avant-garde polemics. The Futurist, 
unlike Dada, defended destruction and violence, which read as profoundly war-glorifying and misogynistic. It was 
Valentine de Saint-Point who responded directly to Marinetti in 1912 with a manifesto in which she explicitly criti-
cised the sexist content of the first Futurist manifesto. Some years later, however, the same author used the same 
form of manifesto to defend shocking statements about sexuality and the body. This violence is also found in the 
prose of Mina Loy and her "Feminist Manifesto", which in its self-conscious radicalism advocates absolute de-
struction in order to free women from their "illegal" situation.

From 1916, various texts by Hugo Ball, Richard Huelsenbeck, Francis Picabia and others bear witness to the emer-
gence of the Dada movement, first in Zurich, then in Paris and Berlin. In contrast to Marinetti's avant-garde foun-
ding manifesto, Dada not only proclaims, but also addresses the performance of the speech act. The prose is used 
in an alienated way; the absurd and playful tone sometimes reveals a poignant critique of the politics and bour-
geois hypocrisy of the time, sometimes a nihilistic attitude towards modern reality. The expressions of ideas 
around the gesture of manifesting take various forms, such as the drawing by Tzara. Dada has come to define itself 
as this word-concept that means everything and nothing at the same time, thus activating its creative potential. 
Chilean poet Vincente Huidobro's publication in 1925 shows a strategic use of the manifesto, highlighting the im-
portance of Paris for the avant-garde to spread its ideas for new cross-cultural poetic designs. A few years later, 
the modernist Oswald de Andrade published the "Manifesto Antropofago", a poetic and critical essay that took up 
the codes of the European avant-garde to criticise the colonial exploitation of non-European cultures, which was 
itself one of the main mechanisms of avant-garde procedures.

The selection of manifestos in this booklet is by no means exhaustive and thus subjective: it is based on a desire 
to show the variety of forms a manifesto can take, from poetic forms to the darker aspects of history, which have 
not been censored here. One could have added Walter Serner's "Letzte Lockerung" or Kurt Schwitter's explanati-
ons. Prose texts can also be read in the context of manifestos, such as Emmy Henning's “Prison". You can read 
more manifestos in the publications available in the research display just by the entrance to the Dada Library. Bau-
haus or De Stijl also wrote manifestos, or the movements that followed Dada, such as Fluxus or Situationism. The 
editorial decision was to present the first pages of the selected works in one of the main languages of their original 
publication. The opportunity was taken to also present the texts of Gabrielle Buffet and Elsa von Freytag-Loring-
hoven, whose modern and subversive art forms generally remained unknown. All these essays and their provoca-
tive prose, which are not afraid to go against public opinion, should be read as testimonies of the thoughts that 
shaped the avant-garde movements, as well as certain social struggles, and serve as a valuable historical context 
that allows us to understand the importance of manifestos today.

Trigger warning: some texts contain sexist, racist and war-glorifying statements as well as mentions of rape.
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Filippo Tommaso Marinetti, "Manifesto del Futurismo", Milano, Rassegna Internazionale Poesia  
[stampa: Poligrafia Italiana – Milano], Januar/ January 1909, first edition.

Das «Manifesto del futurismo» wurde im Februar 1909 in verschiedenen italienischen Zeitungen 
veröffentlicht, um eine kompakte Sammlung der Überzeugungen und Absichten der futuristischen Bewegung 
zu liefern. Es wurde auch auf Französisch in Paris in der Zeitung Le Figaro unter dem Titel «Manifeste du 
Futurisme» veröffentlicht und erlangte daraufhin internationale Bekanntheit./
The "Manifesto del futurismo" was published in various Italian newspapers in February 1909 to provide a 
compact collection of the beliefs and intentions of the Futurist movement. It was also published in French in 
Paris in the newspaper Le Figaro under the title "Manifeste du Futurisme" and subsequently gained 
international notoriety.
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Valentine de Saint-Point, «Manifeste de la femme futuriste», ed. Direction du Mouvement Futuriste, Milan, 
Cart. Tip. Angelo Taveggia - S. Margherita, 1912.

Valentine de Saint-Point war eine französische Schriftstellerin, Dichterin und Tänzerin. Ihr feministisches 
«Manifeste de la Femme futuriste» ist als ausdrücklicher Angriff auf den Machismo von Marinettis Manifest 
zu verstehen, in dem es heisst: «Wir wollen den Krieg verherrlichen (...) den Militarismus, den Patriotismus, 
die Vernichtungstat der Anarchisten, die schönen Ideen, für die man stirbt, und die Verachtung des Weibes.» 
In ihrem progressiven Text, der erstmals im Juni 1912 in Brüssel und dann in Paris vorgetragen wurde, 
forderte Valentine de Saint-Point nicht nur die Gleichberechtigung von Mann und Frau, sondern auch die 
Vereinigung von weiblichen und männlichen Anteilen in jedem menschlichen Wesen./
Valentine de Saint-Point was a French writer, poet and dancer. Her feminist "Manifeste de la Femme futuriste" 
should be read as an explicit attack on the machismo of Marinetti's manifesto, which reads: "we will glorify 
war (...) militarism, patriotism, the destructive gesture of freedom-bringers, beautiful ideas worth dying for, 
and contempt for woman." In her progressive text, first recited in June 1912 in Brussels and then in Paris, 
Valentine de Saint-Point not only called for equality between men and women, but also for the incorporation 
of feminine and masculine parts in every human being.
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Valentine de Saint-Point, "Manifesto futurista della Lussuria", Direzione del Movimento Futurista, Tip. Angelo 
Taveggia, Milano, 1913, first edition.

In diesem Manifest vertritt Valentine de Saint-Point die Ansicht, dass die Wollust jenseits eines 
moralisierenden Denkens eine ebenso schöpferische Kraft wie der Geist ist. Der Mensch besteht aus Fleisch 
und Geist; dem Körper sollte genauso viel Freiheit eingeräumt werden wie der Seele. Die Wollust wird als 
Herd verstanden, aus dem sich die Energien speisen. Die Vereinigung der Körper ermöglicht eine Schöpfung 
durch das Fleisch. Diese Handlung wird auch als eine Kraft zur Eroberung und zum Sieg verteidigt./
In this manifesto, Valentine de Saint-Point argues that beyond moralising thought, lust is as much a creative 
force as the spirit. Man is made up of flesh and spirit; the body should be given as much freedom as the soul. 
Lust is understood as a hearth from which energies are fed. The union of the bodies enables a creation 
through the flesh. This action is also defended as a force for conquest and victory.



7

Mina Loy, "Feminist Manifesto", [manuscript, 15 Nov 1914] printed in Loy, The Last Lunar Baedeker, 1982; 
repr. in The Lost Lunar Baedeker: Poems of Mina Loy, 1996, pp 153–15. 

Mina Loy war eine in England geborene Künstlerin und Schriftstellerin, die in Avantgarde-Gruppen in Paris, 
Florenz und New York aktiv war. Dieser Text wurde als Antwort auf Marinettis sexistisches «Manifesto del 
Futurismo» geschrieben. Der Text kann als modernistischer Prototyp feministischer Forderungen gelesen 
werden, mit einer angenommenen Radikalität und einem gewalttätigen Ton. Für Mina Loy ist die einzige 
Lösung für die ungleiche Situation der Frauen zu ihrer Zeit die absolute Zerstörung. Sie predigt nicht die 
Gleichstellung von Mann und Frau, sondern eine neue weibliche Kraft nach dem Vorbild der futuristischen 
Ideale, wobei sie den Platz der Frauen in der Bewegung in Frage stellt./
Mina Loy was a British-born artist and writer who was active in avant-garde groups in Paris, Florence and 
New York. This text was written in response to Marinetti’s sexist "Manifesto del Futurismo". It can be read as 
a modernist prototype of feminist demands, with an assumed radicalism and a violent tone. For Mina Loy, the 
only remedy for women's unequal situation at her time is absolute demolition. She does not preach 
male-female equality, but a new feminine force following the model of the futurist ideals, while questioning the 
place of women in the movement.
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Richard Huelsenbeck, «Erklärung», in: Dada Zürich: Texte, Manifeste, Dokumente, hrg. v. Karl Riha und 
Waltraud Wende-Hohenberger, Philipp Reclam jun. Stuttgart, 1992, S.29.

Richard Huelsenbeck war ein deutscher Schriftsteller, der eine aktive Rolle bei der Gründung der 
Dada-Bewegung im Cabaret Voltaire und als Chronist der Bewegung spielte. Er war einer der Protagonisten 
von Dada in Berlin ab 1918. Dieser Text, der Dada als grosse Kraft und sein Potenzial als weltweite 
Bewegung beschreibt, wurde im Frühjahr 1916 im Cabaret Voltaire gelesen./
Richard Huelsenbeck was a German writer who played an active role in founding the Dada movement at 
Cabaret Voltaire and as a chronicler of the movement. He was one of the protagonists of Dada in Berlin from 
1918. This text, which describes Dada as a major force and its potential as a worldwide movement, was read 
at the Cabaret Voltaire in the spring of 1916.
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Hugo Ball, «Eröffnungsmanifest», 1. Dada-Abend, Zürich, 14. Juli 1916, in: Dada Zürich: Texte, Manifeste, 
Dokumente, hrg. v. Karl Riha und Waltraud Wende-Hohenberger, Philipp Reclam jun. Stuttgart, 1992, S.30.

Hugo Ball war ein deutscher Schriftsteller und Dichter, der im Februar 1916 zusammen mit Emmy Hennings 
das Cabaret Voltaire mitbegründete. Dieser Text wurde beim 1. Dada-Abend im Zunfthaus zur Waag am 14. 
Juli 1916, gelesen, als die Dada-Gruppe das Cabaret Voltaire bereits verlassen hatte./
Hugo Ball was a German writer and poet who co-founded the Cabaret Voltaire with Emmy Hennings in 
February 1916. This text was read at the 1st Dada evening at the Zunfthaus zur Waag on 14 July 1916, when 
the Dada group had already left the Cabaret Voltaire.
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Tristan Tzara, «Manifeste Dada», 1918. Revue Dada 3. Directeur: Tristan Tzara. Administration: Mouvement 
Dada, Zeltweg 83, Zurich. 

Das berühmte Manifest von Tristan Tzara wurde 1918 in der Revue Dada 3 in Zürich veröffentlicht. Sein 
Drucker, ein bekannter Anarchist, wurde kurz nach der Veröffentlichung der endgültigen Fassung verhaftet, 
vermutlich weil er sich nicht an das Militärgesetz gehalten hatte. Diese Zeitschrift war in Zürich für CHF 1.50 
erhältlich./
Tristan Tzara's famous manifesto was published in the Revue Dada 3 in Zurich in 1918. Its printer, a 
well-known anarchist, was arrested shortly after the publication of the final version, presumably because he 
had not complied with military law. This magazine was available in Zurich for CHF 1.50.
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Richard Huelsenbeck, «dadaistisches manifest», 1918, from the estate of Hannah Höch (Berlinische Galerie).

Das 1918 auf einem Flugblatt gedruckte und bei der ersten Soirée des «Dada-Clubs» vorgetragene Manifest 
Huelsenbecks gilt als eines der wichtigsten Programme in der Geschichte von Dada. Huelsenbeck war kurz 
darauf nach Berlin gezogen, wo die Dada-Bewegung zu wachsen begann. Das Manifest wurde von den 
wichtigsten Protagonist*innen von Dada in Zürich und Berlin unterzeichnet, wie Tristan Tzara, Raoul 
Hausmann und Sophie Taeuber (die es als G.Thäuber unterzeichnete)./
Huelsenbeck's manifesto, printed on a leaflet in 1918 and recited at the first soirée of the "Dada Club", is 
considered one of the most important programmes in the history of Dada. Huelsenbeck had recently moved 
to Berlin, where the Dada movement was beginning to grow. The manifesto was signed by the some of the 
main protagonists of Dada in Zurich and Berlin, such as Tristan Tzara, Raoul Hausmann and Sophie Taeuber 
(who signed it as G.Thäuber).
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Gabrielle Buffet, «Petit Manifeste», Revue 391, Numéro 8, Dir. Francis Picabia, p.2, Zurich 1919.

Gabrielle Buffet-Picabia war eine französische Musikerin, die mit der Dada-Bewegung verbunden war./ 
Gabrielle Buffet-Picabia was a French musician associated with the Dada movement.
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«Tiefe, einheitliche Gesichtspunkte müssen vorwalten, wenn grosse, auf lange Zeit einwirkende Entscheidun-
gen fallen sollen. Geistig und materiell stellen wir folgende Forderungen auf: Wir Künstler als Vertreter eines 
wesentlichen Teiles der Gesamtkultur wollen und mitten in die Dinge hineinstellen, die Verantwortung für die 
kommende, ideelle Entwicklung im Staate mitübernehmen. Das ist unser Recht. (...) Kunst zwingt zur Eindeu-
tigkeit, soll Fundament des neuen Menschen bilden, jedem Einzelnen und keiner Klasse gehören; wir wollen 
die bewusste Macht der produktiven Kraft jedes Individuums in der Erfüllung seiner Mission zur einheitlichen 
Leistung sammeln. (...)»

«Manifest radikaler Künstler Zürich», Neue Zürcher Zeitung, Nummer 654, 4. Mai 1919, Ausgabe 02.
Unterschrieben von/ Signed by: Arp, Baumann, Eggeling, Giacometti, Hennings, Helbig, Janco, Morach, Rich-
ter. Adresse der Vereinigung/ Association address: “Radikale Künstler, Zürich”, Minervastr. 97.

Die Radikalen Künstler kannten sich aus Gruppierungen wie Der moderne Bund, Dada und Das Neue Le-
ben, bestanden als Formation indes nur einige Wochen. Sie verstanden abstrakte Kunste ald Modell für eine 
sozialistische klassenfreie Gesellschaft. Im selben Jahr antwortet Sophie Taeuber-Arp in einem Brief an Hans 
Arp auf dieses Manifest: «Was ist das wieder für ein Quatsch "r a di k a le Künstler"»./
The Radical Artists knew each other from groups such as Der moderne Bund, Dada and Das Neue Leben, but 
only existed as a formation for a few weeks. They understood abstract art as a model for a socialist class-free 
society. In the same year, Sophie Taeuber-Arp responds to this manifesto in a letter to Hans Arp: «What is 
this nonsense again, "r a di c a l artists".»
(Sophie Taeuber-Arp, Briefe 1905–1942, ed. Medea Hoch, Walburga Krupp, Sigrid Schade, Wädenswil 2021, 
Volume 2, Letter 46)
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Francis Picabia, «Manifeste Cannibale Dada», in Dada n° 7 – DADAphone, März/ March 1920, Paris, ed. 
Tristan Tzara.

Der Text wurde von André Breton bei der 3. Soirée Dada im Théatre de la Maison de l'Oeuvre in Paris am 27. 
März 1920 vorgetragen. Hinter dem spielerischen Ton und seinen obszönen Worten verbirgt sich eine 
nihilistische Haltung gegenüber der Politik dieser Zeit, das Trauma der Kriegstoten und eine Kritik des 
Nationalismus./
This text was read by André Breton at the 3rd Soirée Dada at the Théatre de la Maison de l’Oeuvre in Paris on 
March 27, 1920. Behind the playful tone and its obscene words lies a nihilistic attitude to the politics of his 
time, the trauma of war deaths and a critique of nationalism.
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J. Heartfield, G. Grosz, «Der Kunstlump», 1920, in: Manifeste und Proklamationen der europäischen Avantgar-
de (1909-1928), Wolfgang Asholt/Walter Fähnders, J.B. Metzler, Stuttgart, 2005, p. 203.

Dieser Text wurde als Antwort auf einen Aufruf des österreichischen Malers Oskar Kokoschka veröffentlicht, 
im Kontext den Zusammenstössen zwischen streikenden Arbeiter*innen und militäre Kraft in Dresden im 
März 1920 veröffentlicht wurde. Bei denen wurde ein Gemälde von Peter Paul Rubens beschädigt. Der Maler 
fordert die politischen Auseinandersetzungen auf, sich ausserhalb der Stadt zu bewegen, um nicht zu 
riskieren, die menschliche Kultur zu beschädigen, als ob der Wert dessen, was in den Museen steht, 
wichtiger wäre als das Leben derjenigen, die bei den Unruhen getötet wurden. Der Text von Heartfield und 
Grosz ist eine satirische Verspottung der Figur Kokoschkas und, allgemeiner, eine scharfe Kritik am 
bürgerlichen Kunstbegriff./
This text was published as a response to an appeal by the Austrian painter Oskar Kokoschka, published in 
the context of clashes between striking workers and soldiers in Dresden in March 1920, which resulted in the 
damage of a painting by Peter Paul Rubens. The painter asks the political clashes to move outside the city so 
as not to risk damaging human culture, as if  the value of what is in museums was more important than the 
lives of those killed in the riots. Heartfield and Grosz's text is a satirical mockery of the figure of Kokoschka. 
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Tristan Tzara, «dada manifeste sur l’amour faible et l'amour amer», 1924, p.67. in: Tzara, Tristan,  
and Francis Picabia. Sept Manifestes Dada. Paris: Éditons du diorama Jean Budry & Co., 1924.
URL: https://digital.kunsthaus.ch/viewer/image/19840/1/

Der Text ist eine ironische Reflexion darüber, worin die Kraft des Manifests liegt. Die Zeichnung nimmt darin 
als integraler Bestandteil des Manifests Platz ein./
This text is an ironic reflection on where the power of the manifesto lies. The drawing takes place as an 
integral part of the manifesto.
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André Breton, «Manifeste du surréalisme», 1924, in: Manifestes du surréalisme, Gallimard, 2002, p.13.

Die Bewegung des Surrealismus wurde in Paris um André Breton während einer Meinungsverschiedenheit 
und eines Bruchs zwischen verschiedenen Protagonist*innen gegründet, die um Dada herum aktiv waren. 
Im ersten surrealistischen Manifest werden einige grundlegende Konzepte der Bewegung vorgestellt, wie die 
Verwischung der Grenzen zwischen Traum und Wirklichkeit, der Appell an eine grenzenlose Fantasie und 
kindliches Staunen sowie das Fehlen von Kontrolle oder moralischen Bedenken. Diesem Text wird die Veröf-
fentlichung eines Zweiten Manifests des Surrealismus und anderer programmatischer Texte desselben Autors 
folgen./
The Surrealism movement was founded in Paris around André Breton during a disagreement and rift bet-
ween various protagonists active around Dada. The First Surrealist Manifesto introduces some fundamental 
concepts of the movement, such as the blurring of the boundaries between dream and reality, the appeal to 
a limitless imagination and childlike wonder, and the absence of control or moral concerns. This text will be 
followed by the publication of a Second Manifesto of Surrealism and other programmatic texts by the same 
author.
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Elsa von Freytag-Loringhoven, "Spaciousness", ca. 1923-1925, in: Body Sweats, ed. Irene Gammel and 
Suzanne Zelazo, The MIT Press, Cambridge, 2011, p. 257.

Elsa von Freytag-Loringhoven gilt heute als eine der wichtigsten Künstlerinnen der Avantgarde. Sie wurde in 
Deutschland geboren und war später in den Avantgardekreisen in New York aktiv. Ihre Praxis reichte von 
Lautpoesie über Ready-Mades bis hin zu Performances. Einige Theorien bringen sie sogar mit der Entstehung 
von Marcel Duchamps berühmtem Urinal (1917) in Verbindung. Der Text kann als Manifestgedicht zur 
Verteidigung einer pseudogöttlichen Macht der Kunst gelesen werden. Die Worte werden hier über ihre 
evokative Kraft hinaus auch in einer bildlichen Geste verwendet./
Elsa von Freytag-Loringhoven is considered today to be one of the most important female artists of the 
Avantgarde. She was born in Germany and was later active in the Avant-garde circles in New York. Her 
practice ranged from sound poetry to ready-mades and performances. Some theories even link her to the 
creation of Marcel Duchamp's famous Fountain (1917). The text can be read as a manifesto-poem in defence 
of the pseudo-divine power of art. The words are also used here in a figurative gesture beyond their 
evocative power.
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Elsa von Freytag-Loringhoven, "Orgasmic Toast", ca. 1924-1925, in: in: Body Sweats, ed. Irene Gammel and 
Suzanne Zelazo, The MIT Press, Cambridge, 2011, p.82

Elsa von Freytag-Loringhoven nahm in der Öffentlichkeit eine kontroverse Haltung ein, stellte die Moral in 
Frage und verwandelte ihren eigenen Körper in ein Kunstwerk. Diese Gedichte sind ein Beispiel für die 
dadaistische Prosa der Künstlerin: Sie schneidet und formt Wörter um, um neue Bedeutungen zu schaffen, 
die christliche Bezüge in sexuelle Bilder verwandeln. Die Gedichte von Freytag-Loringhoven können auch als 
frühe queere Manifeste gelesen werden./
Elsa von Freytag-Loringhoven took a controversial attitude in public, questioning morality and transforming 
her own body into a work of art. The poems are an example of the artist's Dadaist prose: she cuts and 
reshapes words to create new meanings that transform Christian references into sexual images. Von 
Freytag-Loringhoven's poems can also be read as early queer manifestos.



20

Vincente Huidobro, Manifestes, Manifeste, Manifest, Manifes, Manife, Manif, Mani, Man, Ma, M. Paris:  
Editions de la Revue Mondiale, 1925. 
URL: https://digital.kunsthaus.ch/viewer/image/19845/1/

Vincente Huidobro war ein chilenischer Dichter, der in avantgardistischen Kreisen aktiv war. Er gründete die 
literarische Bewegung Creacionismo. Zunächst kritisch gegenüber der Form des Manifests, nutzte er diese, 
um seine Ideen zu verbreiten und sie in das Panorama der europäischen Avantgarden wie dem Surrealismus 
einzuordnen. Die Tatsache, dass das Manifest auf Französisch verfasst und in Paris veröffentlicht wurde, 
zeugt ebenfalls von dieser Strategie. Später setzte er seine Ideen um, indem er sich direkt in die chilenische 
Politik einmischte./
Vincente Huidobro was a Chilean poet active in the avant-garde circles. He founded the literary movement 
Creacionismo. At first critical of the manifesto form, he used it to spread his ideas and situate them in the 
panorama of European avant-gardes such as Surrealism. The fact that the manifesto was written in French 
and published in Paris also bears witness to this strategy. He later put his ideas to use by becoming directly 
involved in Chilean politics.
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Oswald de Andrade, "Manifesto Antropófago", 1928, Revista de Antropofagia, São Paolo, p. 3.

Oswald de Andrade war eine Schlüsselfigur im brasilianischen Modernismus. In diesem Manifest verwendet 
er Referenzen der europäischen Avantgarde und modernistische Prosa, um einen dekolonialen Diskurs zu 
entwickeln. Die Figur in der Mitte wurde von «Abaporu» inspiriert, einem Gemälde von Tarsila do Amaral, 
einem modernistischen Künstler und seiner Frau./
Oswald de Andrade was a key figure in Brazilian modernism. In this manifesto, he uses references from the 
European avant-garde and a modernist prose to develop a decolonial discourse. The figure in the centre was 
inspired by "Abaporu", a painting by Tarsila do Amaral, a modernist artist and his wife.
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